Klaus Böhme, Vorsitzender des ver.di Bundesfachbereichs Bildung, Wissenschaft und Forschung

Eröffnungsrede Arbeitstagung „Prekäre Arbeit“ am 18./19. September 2008 in Berlin
,

Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen,
liebe Gäste,
sehr geehrt Damen und Herren,
zu unserer Arbeitstagung „Prekäre Arbeit – Ursachen –Folgen - Handlungsmöglichkeiten“ begrüße ich Sie und Euch im Namen der beiden  Fachbereiche Bildung, Wissenschaft und Forschung sowie Besondere Dienstleitungen sehr herzlich in der ver.di Bundesverwaltung. 

Bevor ich auf die Tagung näher eingehe, möchte ich das für beide Fachbereiche zuständige Bundesvorstandsmitglied, die Kollegin Petra Gerstenkorn, entschuldigen. Sie hätte heute hier gerne  die Tagung eröffnet und mit uns diskutiert. Leider ist sie erkrankt. Sie wünscht der Tagung einen guten Verlauf, uns lebhafte Diskussionen und Ergebnisse, die wir in unserer täglichen Arbeit nutzen können. 
Die heutige Veranstaltung ist die erste gemeinsame Tagung der beiden kooperierenden Fachbereiche Bildung, Wissenschaft und Forschung sowie Besondere Dienstleistungen. Auch wenn auf den ersten Blick die beiden veranstaltenden Fachbereiche wenige Gemeinsamkeiten haben, so verfolgen die beiden Präsidien und beide Bundesfachbereichsvorstände das Ziel, ihre Kooperation nicht nur  strukturell, sondern auch und vor Allem inhaltlich mit Leben zu füllen. Und so liegt es nahe, gemeinsam auf eine gesellschaftliche Entwicklung einzugehen, die eine immer größer werdende Zahl von Arbeitnehmern und Arbeitnehmerinnen aus den Organisationsbereichen der beiden Fachbereiche trifft: die Ausbreitung von unsicheren Beschäftigungsverhältnissen oder das Phänomen der Prekarisierung der Arbeitsverhältnisse.
Sofern diese Entwicklung hierzulande überhaupt Beachtung findet, wird sie eher als Randerscheinung wahrgenommen. Wir aber meinen, dass die Ausbreitung und Verfestigung eines Bereichs mit unsicheren Beschäftigungsverhältnissen im Mittelpunkt der sozialen Frage am Beginn der 21. Jahrhunderts steht und auch oder gerade für die gewerkschaftliche Interessenvertretung von hoher Brisanz ist.
Was verstehen wir unter prekärer Arbeit?
Das Wort prekär stammt von zwei lateinischen Wörtern ab, nämlich:
precarius heißt bedenklich, peinlich, unangenehm, unsicher, heikel, schwierig 
und 
precere heißt um etwas bitten müssen, etwas durch Bitten erlangen

Vor allem Letzteres, also der Umstand „um alles bitten müssen“ im Gegensatz zum „auf etwas Rechtsanspruch haben“, bezeichnet einen charakteristischen Unterschied zwischen der  Situation zum Beispiel einer schwangeren Frau in einem befristeten und einem unbefristeten Arbeitsverhältnis. Während die eine einen Rechtsanspruch auf Mutterschutz hat, kann die andere allenfalls um eine Rückkehr auf ihren Arbeitsplatz bitten.

Was kann das „Prekäre“ an der Arbeit sein? 
Es gibt vier wesentliche Kriterien, die das Prekäre eines Beschäftigungsverhältnisses ausmachen. 

Zunächst ist der Grad der Arbeitsplatzsicherheit ein zentraler Faktor. Ist der zeitliche Horizont eines Arbeitsverhältnisses sehr kurz und korrespondierend dazu das Risiko des Arbeitsplatzverlustes sehr hoch, ist dies ein deutliches Indiz für prekäre Arbeit.
Zum zweiten ist der Grad der Beeinflussung und die Kontrolle über die Arbeitsbedingungen von Seiten der Beschäftigten von Bedeutung. Je weniger ein/e Arbeitnehmer/in in die Mitgestaltung seiner/ihrer Tätigkeit integriert ist, desto näher rückt ein Arbeitsverhältnis in Richtung prekär.

Ein weiteres Indiz für ein prekäres Arbeitsverhältnis sind schwache oder sogar keine Schutzbestimmungen. Diese haben im Regelfall rechtlichen Charakter, sind von Gewerkschaften oder anderen Organisationen eingefordert und aufgestellt und sollen die Arbeitnehmer/innen vor Diskriminierung und inakzeptablen Arbeitsbedingungen schützen und ihnen den Zugang zu sozialstaatlichen Leistungen ermöglichen.
Last but not least kommt als Kriterium das Einkommen hinzu. Bei einem sehr niedrigen Einkommen ist die Existenzsicherung nicht mehr gegeben. 
Das typische prekäre Arbeitsverhältnis ist nicht durch ein einzelnes Kriterium geprägt, sondern durch die Kombination mehrerer dieser Faktoren. Ein wenig generalisierend kann man sagen: Wenn ein Arbeitsverhältnis keine verlässliche Lebensplanung ermöglicht, muss man es als prekär bezeichnen.
Wie sieht die Situation in Deutschland aus?

Immer weniger Arbeitnehmer habe einen klassischen Vollzeitjob. Die Zahl der normalen Arbeitsverhältnisse ist in den vergangenen zehn Jahren um 1,53 Millionen gesunken. Neue Beschäftigungsformen wie Minijobs und Zeitarbeit nehmen dagegen stark zu.

Immer mehr Menschen in Deutschland sind befristet beschäftigt, arbeiten in Teilzeit oder als Leiharbeiter. Die Zahl der „atypischen“ Beschäftigungsverhältnisse“ – also Minijobs, Leiharbeit, befristete Stellen und Teilzeitstellen unter 20 Stunden -  ist zwischen 1997 und 2007 um 2,58 Millionen auf 7,68 Millionen gestiegen, so das Statistische Bundesamt in der letzten Woche. 
Der Anteil dieser Beschäftigten an der Gesamtzahl ist von 18 auf 26 Prozent gestiegen, also mehr als einem Viertel der Arbeitnehmer befinden sich in einem atypischen Beschäftigungsverhältnis. 

Das Statistische Bundesamt stellt in seiner Analyse dazu fest: Zitat „Im Gegensatz zur Normalarbeit, die in der Regel darauf ausgerichtet ist, den eigenen Lebensunterhalt und eventuell den von Angehörigen zu finanzieren, können die neuen oder atypischen Beschäftigungsformen diesen Anspruch nur bedingt erfüllen.“ Zitat Ende. Trotzdem sind nach Ansicht des Statistischen Bundesamtes Minijobs und ihresgleichen „nicht zwangsläufig mit prekärer Beschäftigung gleichzusetzen.“ 

Ob in den vergangenen Jahren reguläre Jobs weggefallen sind, weil Firmen beispielsweise eine Vollzeitstelle durch zwei Minijobs ersetzt haben, lasse sich aus den erhobenen Daten nicht direkt ableiten. Die Tatsache aber, dass die Zahl der Arbeitsstunden mit 47,8 Milliarden Stunden nahezu konstant geblieben ist, spreche allerdings dafür, dass „gleiche zeitliche Volumen an Arbeit auf mehr Köpfe umverteilt wurde.“
Liebe Kollegen und Kolleginnen, 
wie sieht es in den von den beiden Fachbereichen Bildung, Wissenschaft Forschung sowie Besondere Dienstleistungen organisierten Bereichen aus?

Dazu zählen beispielsweise folgende Berufsgruppen:

· Call Center Agent

· Friseurin/Friseur

· Bewacher/in
· Wissenschaftliche Mitarbeiter/in in Hochschulen und Forschungseinrichtungen
· Honorarkräfte in der Weiterbildung

Ich möchte drei Beispiele prekärer Arbeit  aus unserem Organisationsbereich  darstellen. 
Ich beginnen mit dem Bereich Call Center. Allein in den beiden Bundesländern Brandenburg und Berlin gibt es Zurzeit 244 Call Center mit knapp 27 000 Beschäftigten. Der Grundlohn liegt zwischen 5, 11 Euro und 7, 24 Euro.

· Nach einer ver.di Analyse liegt der Anteil der Frauen an den Gesamtbeschäftigten bei 65 – 70 Prozent
· Die Teilzeitbeschäftigung liegt bei 55 Prozent

· Minijobber 5 bis 10 Prozent

· Ein hoher Anteil ist befristet, vielfach sind Arbeitsverhältnisse an Projekte gebunden

· Die Fluktuation liegt zwischen 10 und 14 Prozent, insbesondere in den ersten zwölf Monaten.

Hinzu kommt, dass es bei den branchenunabhängigen freien ungebundenen Call Centern keine Tarifverträge gibt.

Gerade heute hat ver.di die Beschäftigten des Call-Center-Betreibers „walter services“ aus ganz Deutschland zu einer Protestdemonstration vor der Konzernzentrale in Ettlingen aufgerufen, da die Geschäftsführung nach wie vor Verhandlungen über einen Entgelttarifvertrag verweigert. Die meisten Kolleginnen und Kollegen bei walter haben seit Jahren keine Lohnerhöhung mehr erhalten. Unsere ganze Solidarität gilt den nach meinen Informationen rund 500 Kolleginnen und Kollegen dort, die für die Rechte der Beschäftigtenkämpfen.
Hoch motiviert, qualifiziert, bis zu 5 Jahren immer wieder befristet eingestellt und ausgebeutet ist mein zweites Beispiel: Die Wissenschaftliche Hilfskraft. Sie hat einen Hochschulabschluss, gibt Seminare und arbeitet für Professoren. Wissenschaftliche Hilfskräfte verbringen deutlich mehr Zeit im Büro als sie es laut Vertrag müssten, denn mittlerweile ist es üblich, Arbeitsplätze für junge Wissenschaftlicher/innen aufzuteilen in halbe  Stellen oder gar Drittel- und Viertelstellen. 
Zum dritten Beispiel:
Mitte 2007 waren über 730 000 Zeitarbeitskräfte in Deutschland beschäftigt. In Deutschland verdienen sie durchschnittlich 30 Prozent weniger als die jeweiligen Stammbelegschaften. In Westdeutschland liegen die tariflichen Einstiegslöhne  bei 7,15 Euro Interessenverband Deutscher Zeitarbeitsunternehmen (IGZ)/DGB bzw. 7,38 Bundesverband Zeitarbeit(BZA)/DGB . Der Einstiegslohn in Ostdeutschland liegt bei 6,06 Euro IGZ/DGB bzw. 6,42 BZA/DGB. So verwundert es auch nicht, dass jeder achte Beschäftigte in der Leiharbeit auf ergänzende Hilfe nach Hartz IV angewiesen ist.
Diese drei Beispiele veranschaulichen wie dringlich es ist, sich mit dem Thema „Prekäre Arbeit“ auseinanderzusetzen.

Frau Dr. Alexandra Wagner, vom Forschungsteam Internationaler Arbeitsmarkt wird nach mir die Veranstaltung fortsetzen. Ihr Beitrag hat das Thema „Prekäre Beschäftigung – Ursachen und Triebkräfte der Veränderung der Beschäftigungsstruktur“ und bildet den inhaltlichen Einstieg in unsere Tagung. Wir werden nach dem Referat Gelegenheit haben, mir ihr zu diskutieren.

Der Nachmittag beginnt mit einer Talkrunde. Exemplarische Schilderungen von Kolleginnen und Kollegen sollen die unterschiedlichen Formen der prekären Arbeit darstellen. Geleitet wird diese Runde von dem Journalisten Frank Christian Starke.

Danach werden wir in parallelen Arbeitsgruppen arbeiten und ab 17:00 Uhr die Arbeitsgruppenergebnisse präsentieren und diskutieren.

Ein Abendessen gibt es ab 18:00 Uhr hier im Foyer der ver.di Bundesverwaltung.

Wir alle haben ab 19:30 Uhr Gelegenheit, hier im Hause an einem Brecht-Abend teilzunehmen. In lockerer Folge werden Lieder, Gedichte und Interessantes über Bertold Brecht dargeboten. Dieses Programm dauert ca. 90 Minuten. Danach besteht die Möglichkeit bei Wein, Bier und Brezeln weiter zu diskutieren.

Morgen um 9:00 Uhr geht es weiter mit dem Kollegen Dr. Reinhard Bispinck. Schwerpunkt seiner Ausführungen wird sein „Probleme und Herausforderungen der Tarifpolitik.“ 

Ihm folgt Prof. Dr. Wolfgang Däubler, der zu dem Thema „Betriebliche und politische Regulierungsansätze“ referieren wird. Am morgigen Nachmittag setzen wir die Diskussion im Plenum fort, um gegen ca. 15:00 Uhr die Tagung zu beenden.


Ich wünsche uns lebhafte Diskussionen, neue Erkenntnisse und Ergebnisse für unsere Arbeit.

Zunächst sind wir jetzt sehr gespannt und freuen uns auf Ihren Vortrag, Frau Dr. Wagner.
Sie haben das Wort.

.
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